
REGENSBURG. Für Oberstaatsanwalt
Klaus-Dieter Fiedler gab es am Ende
keinen Zweifel mehr: „Der Angeklagte
hat seinen Onkel, der ihm vertraute,
für weniger als 3000 Euro brutal getö-
tet.“ In der zweiten Runde des soge-
nannten Strohballenmord-Prozesses
forderte er in seinem Plädoyer für Tho-
mas L. (33) wegen heimtückischen
Mordes aus Habgier sowie Raub mit
Todesfolge die Höchststrafe: lebens-
länglich. Zudem beantragte er, die be-
sondere Schwere der Schuld festzustel-
len, sowie einen Haftbefehl wegen
Fluchtgefahr.

Das Mordopfer, der 48-jährige Kfz-
Mechaniker Karl H. aus Bogen, war im
Februar 2007 auf einem Feld an der B 8
bei Straubing zwischen Strohballen
versteckt tot aufgefundenworden. Der
als vermisst gemeldete Mann war von
hinten stranguliert worden. Unklar
blieb jedoch bis heute, wann genau,
wo, mit welchem Werkzeug und
durchwen die Tat geschah.

Schnell konzentrierten sich die Er-
mittlungen der Polizei damals auf den
verschuldeten und wegen diverser Be-
trügereien vorbestraften Neffen des
Getöteten: Er hatte nach der Tat plötz-
lich Gläubiger befriedigt und Geld auf
sein Konto eingezahlt – Geld, das nach
Feststellungen der Ermittler aus ei-
nemAutoverkauf des Opfers stammen
soll.

2008 wurde dem damals 28-jähri-
gen Neffen des Toten der Prozess we-
gen Mordes gemacht. Doch er verließ
das Gericht als freier Mann. Die dama-

lige Schwurgerichtskammer sprach
ihn mangels Beweisen frei. Aber seit
Mitte November wird der Fall in Re-
gensburg vor einer anderen Kammer
neu verhandelt. Der BGH hatte das Ur-
teil unter anderem wegen „lückenhaf-
ter und rechtsfehlerhafter Beweiswür-
digung“ aufgehoben und den Fall an
das Gericht zurückverwiesen.

Als „schwerwiegende Indizien, die
für die Täterschaft des Angeklagten
sprechen“, nannte Fiedler unter ande-
rem dessen DNA-Spuren an der Klei-
dung des Opfers, seinen Fingerab-
druck auf einem 500-Euro-Schein, der
mit hoher Wahrscheinlichkeit aus der
Kaufsumme stammte, sowie unrichti-
ge Angaben bei seiner Vernehmung.
„Entlastende Umstände reichen nicht
aus“, so der Staatsanwalt, „um Zweifel
an seiner Schuld zu begründen“.

„Die Beweisaufnahme ist keine
tragfähige Grundlage für einen
Schuldspruch“, hielt Verteidiger Mi-

chael Haizmann dagegen. „Es gibt kei-
ne eindeutigen Beweise für die Tat,
nur ein paar vage Indizien!“ Zudem sei
die Erinnerung der Zeugen inzwi-
schenmehr als verblasst. Bei den gene-
tischen Spuren am Opfer handle es
sich lediglich um „Mischspuren“. Das
Geld aus dem Autoverkauf könne
auch aus anderen Gründen, etwa via
Darlehen oder auch Betrug, in den Be-
sitz von Thomas L. gelangt sein.

Schließlich gebe es auch noch ande-
re, die einMotiv für die Tat gehabt hät-
ten: Etwa die Schwester des Mordop-
fers, die wegen Erbauseinandersetzun-
gen ein „zutiefst zerrüttetes“ Verhält-
nis zu ihrem Bruder hatte, oder der
Bruder des Getöteten, der dessen Haus
erbte. Weiter gebe es auch noch „Drit-
te“ als potentielle Täter, etwa einen
Mann, dermit demOpfer kurz vor des-
sen Tod einen Streit gehabt haben soll.

Das Urteil soll am Freitag verkün-
det werden.

PROZESSOberstaatsanwalt be-
antragt lebenslange Haft
und Feststellung der beson-
deren Schwere der Schuld.
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VONMARION VON BOESELAGER, MZ

Strohballenmord:Urteil soll amFreitag fallen

Umweltminister für
sanften Donauausbau
MÜNCHEN.UmweltministerMarcel
Huber (CSU) hat die ökologische Be-
deutung des bayerischenDonauraums
hervorgehoben – und sich erneut ge-
gen einenAusbaumit Staustufe zwi-
schen Straubing undVilshofen ausge-
sprochen. Der betreffendeDonauab-
schnitt inNiederbayern sei ein beson-
derer ökologischer Hotspot, sagte Hu-
ber. Ingesamt sei der Donauraum ein
einzigartiger Naturschatz, betonte der
Minister bei der Vorstellung einer Stu-
die zur gesamten, rund 385 Kilometer
langen bayerischenDonau unter dem
Titel „Bayerns Arche“. (dpa)
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

24 Fälle von Noroviren
in Krankenhaus
DONAUWÖRTH. ImKrankenhaus von
Donauwörth grassiert das hochanste-
ckendeNorovirus. Auf drei verschiede-
nen Stationen sei der Erreger in den
vergangenen zweiWochen bei insge-
samt 24Menschen festgestellt worden,
teilte das zuständige Gesundheitsamt
gesternmit. Bei den Betroffenen han-
delt es sich nachAngaben der Klinik
sowohl um Patienten als auch umPfle-
gepersonal. Diemeisten seien bereits
wieder nachHause entlassenworden.
Um eine Ausbreitung der gefährlichen
Viren zu verhindern, wurden strenge
Hygienevorschriften erlassen. (dpa)
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

Senioren immer öfter
im Visier von Betrügern
MÜNCHEN. Immer öfter fallen ältere
Menschen auf dieMasche herein: Be-
trüger geben sich als ihre Enkel aus
und zocken so Ersparnisse ab. Die Op-
fer seien in Bayern im vergangenen
Jahr ummehr als dreiMillionen Euro
geprellt worden, sagte gestern Bayerns
Innenminister JoachimHerrmann
(CSU). Von Januar bis November stieg
die Zahl der Enkeltrickfälle im Frei-
staat aufmehr als 1600 – fast fünfmal
so viel wie imVorjahr. Herrmann rief
die Senioren auf, bei verdächtigen An-
rufen die Polizei zu verständigen. Er
bat auchAngehörige und Bankmitar-
beiter, wachsam zu sein. (dpa)
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

Weihnachtsfriede für
Bayerns Steuerzahler
MÜNCHEN.Die bayerischen Finanzäm-
ter halten auch in diesem Jahr den
Weihnachtsfrieden ein. DieMitarbei-
ter werden von 20. Dezember bis Neu-
jahrweder Außenprüfungen ankündi-
gen oder beginnen nochVollstre-
ckungsmaßnahmen durchführen.
„DerWeihnachtsfriede ist gute Tradi-
tion und ein Beitrag zur Bürgerfreund-
lichkeit“, sagte FinanzministerMar-
kus Söder (CSU) gestern inMünchen.
Steuerbescheidewerden auch zwi-
schen den Jahren versandt. (dpa)
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

Weniger Asylsuchende
im Lager Zirndorf
ZIRNDORF.Die Situation in dem seit
Monaten völlig überfüllten Erstauf-
nahmelager für Flüchtlinge immittel-
fränkischen Zirndorf entspannt sich
offenbar.Mitte Dezember seien
564 Menschen dort untergebracht
worden, teilte ein Sprecher der Be-
zirksregierung gestern in Ansbach
mit.Weitere 91 Flüchtlinge seien in
denDependancen in Ammerndorf
undNürnberg gemeldet. Zwischen-
zeitlich genutzte Notunterkünftewie
Zelte und die Kapelle seienwieder frei.
AnfangNovember lebtenmehr als 900
Menschen in dem Lager, das nur für
500 Personen ausgelegt ist. (dpa)
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BAYERN IN KÜRZE

Die Situation in der Zentralen Aufnah-
meeinrichtung für Asylbewerber in
Zirndorf hat sich entspannt. Foto: dpa

MÜNCHEN/REGENSBURG. Der geplante
Verkauf der größten bayerischen
Wohnungsgesellschaft GBW trübt die
Weihnachtsstimmung bei vielen Mie-
tern. Rund 80 000 Menschen leben
zwischen Aschaffenburg und Mün-
chen in den Wohnungen der GBW –
und viele von ihnen verfolgen den Po-
ker um das Wohnungsunternehmen
mit Sorge. „Sie befürchten, dass sie
sich die Wohnungen bald nicht mehr
leisten können“, sagte die Vorsitzende
des Mietervereins München, Beatrix
Zurek, gestern inMünchen.

Für die BayernLB geht es bei dem
Deal um ein Milliardengeschäft, für
die Mieter um ein bezahlbares Dach
über dem Kopf. Gestern ging der Bie-
terwettstreit in die entscheidende Pha-
se. Bis Mitternacht mussten die Kauf-
interessenten der Bank schwarz auf
weiß mitteilen, wie viel sie für die
32 000 Wohnungen zahlen wollen.
Der Andrang war groß: „Eine große
Anzahl namhafter Interessenten hat
sich bei der BayernLB gemeldet und
auch Angebote abgegeben“, sagte ein
Sprecher der Bank am Montag in
München, ohne die Namen der Bieter
oder die Höhe der Gebote zu nennen.

Die BayernLB und die Interessenten
haben strikte Geheimhaltung verein-
bart. Öffentlich Interesse bekundet
hatte das Immobilienunternehmen
Patrizia sowie das kommunale Kon-
sortium „Wohnen in Bayern“, dem
auch die Städte München und Nürn-
berg angehören.

In der Immobilienbranche gilt die
GBW als großer Fisch: Ein Paketmit so
vielen Wohnungen in gefragten Städ-
ten kommt nach dem jahrelangen Im-
mobilienboom nicht mehr oft auf den
Markt. Rund zwei Dutzend mögliche
Käufer haben deshalb in der ersten
Runde des Bieterverfahrens ihre Kauf-
absicht bekannt gegeben. Für die Bay-
ernLB ist das günstig: Sie muss mög-
lichst viel an dem Verkauf ihres Toch-
terunternehmens verdienen, um das
Geld an den Freistaat Bayern zurück-
zuzahlen, der sie mit Milliardenhilfen
vor der Pleite gerettet hatte.

Mieterhöhungen werden befürchtet

Aus Sicht vieler Investoren ist die
GBW ein Schmankerl: Allein in der
Boomstadt München hält sie mehr als
10 000 Wohnungen – beste Vermiet-
barkeit garantiert. Weitere große
Standorte sind Nürnberg und Erlan-
gen mit mehr als 5000 Wohnungen.
Der Rest verteilt sich auf Regensburg,
Aschaffenburg, Landshut, Würzburg,
Miltenberg am Main und andere Städ-
te. Die meisten Wohnungen sind
günstiger vermietet als ortsüblich. In
München beispielsweise zahlen viele
Mieter weniger als zehn Euro pro Qua-
dratmeter – und damit deutlich weni-

ger als die Durchschnittsmiete von
mehr als zwölf Euro.

Der Mieterverein befürchtet bei ei-
nem Verkauf an ein Privatunterneh-
men massive Mietpreiserhöhungen.
Im ersten Schritt könnten die Mieten
nach Einschätzung von Zurek um 20
Prozent erhöht werden, in den Jahren
darauf drohten den Bewohnern weite-
re Erhöhungen durch Modernisierun-
gen. Zwar mussten die Interessenten
eine Sozialcharta zur Absicherung der
Mieter unterschreiben. Aus Sicht der
Mieterschutzverbände greift diese
aber zu kurz.

Das schlimmste Szenario für den
Mieterverband wäre der Verkauf an ei-
nen Finanzinvestor, der keine Rück-
sicht auf soziale Belange nimmt. „Heu-

schrecken sind in erster Linie rendite-
orientiert“, warnte Monika Schmid-
Balzert, Geschäftsführerin des Landes-
verbandes Bayern des Deutschen Mie-
terbundes, schon vorMonaten.

Sozialcharta gegen Finanzhaie

Doch für Investoren, diemit denWoh-
nungen auf das schnelle Geld hoffen,
ist die GBW nach Ansicht von Wirt-
schaftsminister Martin Zeil (FDP)
durch die Sozialcharta unattraktiv.
„Wer sich kurzfristig hier engagiert,
um einen Reibach zu machen, ist si-
cher fehl am Platz“, sagte er. Für die
Mieter gebe es keinen Grund zur Be-
unruhigung. „Natürlich verstehe ich
die Ängste“, sagte er. Der Käufermüsse
sich aber vertraglich verpflichten, die
sozialen Standards einzuhalten.

Die wohnungspolitische Spreche-
rin der Landtags-Grünen, Christine
Kamm, forderte die Verantwortlichen
auf, das Schicksal der Mieter bei der
Vergabe zum obersten Gebot zu ma-
chen. „Es erfüllt mich mit großer Sor-
ge, wenn nicht einmal die Kriterien
der großspurig angekündigten Sozial-
charta XXL der Öffentlichkeit be-
kanntgemacht, ja vielleicht noch nicht
einmal verbindlich festgelegt worden
sind.“ Mieter bräuchten aber eigene,
langfristig wirkende Zusicherungen,
auf die sie sich verlassen können. Die
SPD im Landtag forderte erneut, neue
Zusatzverträge mit den Mietern abzu-
schließen, die sie vor Eigenbedarfs-
kündigungen, Luxusmodernisierun-
gen oder drastischen Mieterhöhungen
schützen.

● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ●

● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ●

VON DANIELAWIEGMANN, DPA

GBW-Mieter fürchtenum ihrZuhause
IMMOBILIENDer Verkauf der
GBW-Gruppe ist von gro-
ßem öffentlichen Interesse –
für potenzielle Käufer als
auch für betroffeneMieter.

Insgesamt 32 000Wohnungen gehören der GBW in Bayern, rund 3000 davon in der Oberpfalz. Foto: dpa
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GBW-GRUPPE

➤ Seit 1936 und damit seit mehr als 75
Jahren plant, entwickelt, baut und ver-
waltet die GBW-Gruppemit ihrenWohn-
gesellschaftenWohnungen in Bayern.
➤ Die GBW-Gruppe zählt mit rund
32 000Wohnungen zu den großen bay-
erischenWohnungsunternehmen – fast
85 Prozent befinden sich in den 20 größ-
ten Standorten.
➤ In Regensburg hat die GBW rund
1450Wohnungen. In Neutraubling sind
es weitere 500, in Lappersdorf 130.
➤ Weitere Schwerpunkte sind die Stadt
Ambergmit 500Wohnungen und Sulz-
bach-Rosenbergmit rund 400 Einhei-
ten. In Schwandorf, Roding und Burglen-
genfeld ist die GBW in kleineremUm-
fang präsent.
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